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Ueber 

Balladendichtullg im Allgemoinon, 

insbesondre die I.cnol'c ]1Ül'gC1'8, 

Balladen giebt es in'dei' deutschen Literatur, seit Bürger *) 
nach dem Vorbilde englisch-schottischer Dichtungen, wie sie in 
der berühmten. Sammlung unter dem Titel; Old Songs and 
Ballads, von Percy herausgegeben wurden, episch-lyrische Dich-
tungcn schuf und unter dem Namen "Balladen" hCl'ausgaJ). 
Homanzen giebt es, seit französische Gedichte dieseR 
Namens iibersetzte, . Ballade, billlad , bedeutet eigentlich: Tanz-
]jed, HOIn:H1z.'j: romrmische Volkssprache. Der TIntel'schied von 
Ballade und Romanze ist nur nominell. Balladcll.und H,omanzcll 
sind episch~lyri6che Dichtungen; episch, in so fern <lje eille 
Heihe VOll Begebenheiten, die mi t einander in causrtlem Zu-

.sanimenhallge stehen, vorführen; lyrisch, in so fern die Gemäths-
welt der in die Handlung verflochtenen Personen zur Darstellung 
gebracht wird. Auch das Drama'entsteht bekanntlich aus der 
Verschmelzung von Epik und Lyrik, ähnlich wie auf einern 
andern Kunstgebiete durch eine Yerschmelzung der ArchitektUl' 
und Plastik sich Jie Malerei entwickelt, Zum Drama, aber wird 
die episch-l.Y!'il:lcJle Dicht.Ullg erst, wenn ~Ll dem "Yen'te die Gc-
berde hinzukommt, das der bildenden KUllst ahgebol'gte mimisch· 
Element. Diess fehlt den Balladen, elie dureh dialogische Form 
übrigens ouel' an die ul'<lruuliscl.w lJichtLlugs<ll't 
anstreifcn. 

*) In ucm ßuchc "Gottfrlcd AUgl:st Bürger VOll Prö h 10," zu wdollem 
clas Archiv Nachträge brachte, ist gleichfalls die Lüllore schr ausführlich 
bebandelt. 

Archiv f. 11. Sprachen. XXXI. 
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Uebel' Ilallatlulldiehl.ltllg illl l\llg"lllllilll!ll, 

Zwcimal Imt in der deutschc1l Li [cIl':lLtn' episch -lyrische 
:lid, das Ul'J:ile .Mal ia der Zt,il, \!IU die dCI!I.c!ehe 

Lyrik sich entwickelte, zu Ende des 12. ,Jahrhunderts. Die 
Entwickelung de3 Epos zur Lyrik hindurch dureh eine 
Mittelgattullg; %11 ihr gehi)!'ell die Gedichte, bei denen auf einer 
epischen Lyrisches basirt; so IlCisst es in einem 
Liede von Dietmal' v. Aist: 

Es atenu eine Jhau alleine., 
Duu sah wohl übel' die Haidc 
Unu harrte ~\Uf ihr Lieb. 
V" sah ;:;i" 'll Falkeu 

In diesen ,\Torten ist die episehe Grundlage gegeben, anf 
dur im \\reitern die entströlllcnde Iy!'ische Empßmhlllg sieh 
gleichsam aufel'baut. 

Wie wohl, 0 Falke, dass Dir ist,  
Dn fliegst, wohin' Dir lieb ist,  
Du erwählst Dir in dem \~TaIde  
Einen Baum, der Dir gefalle.  
Also hah' alleh ieh gethan:  
Ich erkor zum Lieb mir einen Man~l,  
Den erwiihltcll meine Augen.  
Des neiden schÖlle 'Frauen etc.  

Ganz ebenso ging die Entwickelung m der gl'ieehiselten 
Litel'utnr vOr sich. Die homerischen Hynlllell stehen nld' der-
selben Stufe: Aus dieser :Mittelgattung entwickelte sich chnll 
gegen Ende ues 12. Jahrhu'1c1erts die 'unter dem Namen der 
Miullcpoesie bckalllllc KllllStlYl'ik. A,udl im Gebiete dei' VolJ,s-
poesie 'entwickelt sich aus dem 'altepisehen Liede, wie es in der 
altnordischen Ec1da für UDS noch erhalten eine lyrische Epik, 
VOll ,kr in dem dClIlsl'hcn Y llU;;!t UdJcl'l'('.~I(: vor)11Ulfll'll 

sind. Ich erinnere nur an das rührend schöne Volkslied, was 
vor nicht langer Zeit in \YesLphalen noch gesllngen wOI'(:en j~t, 
das Lied VOll den zwei Königskindel'll, das Gegenstück zu dorn 
<l.uf griechi~ehe!' Sage bel'uhe'lc1el1 Schiller'schell Gcdiehte Hero 
und Leamler, die Ballade "Joseph, lieber Joseph," das Ol·jgilJul 
der Schiller'schen Kindesmöl'Clel'in, die in der Brk und LOl1lel'-
sehen Volksliedel'sammlullg entha.ltene und zu wenig beJwnnte 
B:dlnc1ü VOll dem "Henn von Falkenstein, " die bis auf die 
ncncl'C Zeit im nordwestlichen Deutschlrmc1 im l\1:uucle des Volkes 
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iIlShCSOJ!t!I'i; di(·, LenOl'i! I~iit'g(;l' 

gcwcsell ist. IIcl'Ilr,r (heill Sie in lloehdeulschcm Tcxj(; :W,,, deI' 

'Tallll~l~g(;g<!Jld, billll'O<,,;k :WÖ dcl' llJ deli "ULuJ)I' 
sagen aus dem M,uncle des Volks" mit. Die h· 

historische ist die brfllIllseh 
, Fehde. 

" Henni~'cs v'on l\,hedcn llcmlieh und seine Bl'lidel' \I'mdten " ~ 

mit ihrem LchnsheJ'i'n, dem HCI',cog HeillJ'icil VOll BrallJ18c:hweig 
und IJüneburg im Jahr 13~}ö in eillc Fehdc ven\iekdt, in der 
sic bald genug dcl' des Herzogs weichen mussien, 
dcr ~ic ihres Eigcntll11llls enl.sctzlc lind :tllS ihrem L:lll(le \'Ct'-

trieb. In dieser Verlegenheit nahm sieh ihrer der Edle llerr 
Simon ,mI' Lippe lllJ, l.md m:Lchle sie im ,Jahre }/103 Zl1 Ilu!'g-
männern seines Schlosses Varuhoh, d:llnit sie sich (tll~ d('lll-
selben gegenden sie verfolgenden Herzog vertbeic1igen könnten 
- In eben diesem Jahre hatten H. Simon, der dmnnJs schon 
sehr alt und kränklich war, und sein Sohn Bernhard mit delll 
Grafen Hefmann v. Eberstein eine E1'bverLrilderung 
und sich dadurch die nahe Hoffnung zum Erwerb der Eber·-
steinischen Lande' verschafft. Denn Graf Hel'll1anll von Ebel'~l:ein 
hntto keinc ll1f1nnlichCIl Erbell, Dil" brauTlflchweigisclJc IhuR, 
,welches SChOll damals die Besitz ungen seiner 1ll illcleml~tGlJ ti geL 
Nachbnrn in seinen Verg-rösserllngBplan :log, ",nI' Li,bel' elic V C1'-

eitelung seiner, auf i1ie GI'u,f8chaft l<,;Lersteiu SChOll 

Absichten empfindlich, und wartete nur auf einen scheinbal'Q;c-
rechten Vorwand, sich deswegen an Herrn Simon und seinem 
Sohn B el'1lkm] ZU!' Lippe zu J'~tcllCll, lJiest.;lI far!d dU' 
Herzog Heinrich VOll BrauDschweig- und Lü])cbUl'g- in deI' Ald~ 
nahme seiner Feinde in UfI,S Schloss· V fll'llholz. - l\'l:r. Je] 
ganX('ll J\if:,eht. tlcjll(],~ I r:l.1ISefi, wc:lclll: dalll:ds JIII1' z\\isclll'll illl:.' 
und seinem B I'LH1er , c1Clll Herzog ßCl'l1hal'cl, deI' ihn 
llntcrstützte, getheilt war, rüstete Cl' sich zu einem feiJH!lieiJc: 
Einfüll in (lie Herrschaft Lip!AJ tlnd wal' jetzt eben in: j', 

denselben auszuführen, als ihm schon (leI' Edle lIen BcrnllHl'd 
zur Lippt:, elen angecrbtc 1':1pfcd;:cit und (hs ,,('111(,':; 

Herl'll V nters und seiner VorÜtbrell zu ghlllzenclen Thnten trieLl, 
bei Hameln mit seil:cn Rittern Gel'hanl v. Ensen, Diclcrir:L 
v. Kettele!', tTohann y, Drosten und Frictlrieh v. Brcll!i::()l) Will 

seiner getrcnen lippiscben LnndesfoJge; 
1 • 
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4 Ueber Ballatlenuichtung im Allgemeinen, 

und um 19. ~oyel1lber 1404 am Odernberg ein hitziges Treffen 
lieferte. Der Sieg krönte Herrn BernllUrd. Das 'bl'uun-
schweigische Heer wurdc gesehlagen, zerstreut, und der Herzog' 
selbst lllit videll seincr Vasallen ,geülllgen gell0ll1111cn. Die 
Beutc war gross unu rei(;h. Der Henwg musste es sielt gc-
ffdlen , die crs te N acht in einem ,Varttllllrme, der vor 
lliesem ,w cler Burg ill Barntrug stand, zuzubringen, den mldel'll 
Tag bis Blombel'g zu reiten und arn dritten sich in üas feste 
BergAddoss Ji'nll(Cllllcl'g 11ll LippisGhcll 'Yal(l Zll beg clH)J) , 

wo!'iuncll cl' in ciner l(ammer, welche VOll ihllJ llachhcl' die 
Flirstcnkammer hiess) und die man noch im 17. Jahrhundert 
uutcr den 11uinen des Sehlosses zeigte, 3/1 Jahr lang als 
Gcii.mgcllcr vcrwahrt wurdc, Das Andenken dicscl' Ge-
fangenschaft des Herzogs im Schlosse Falkenberg überlieferten 
die Bewohner des Lippischen vValdes, nach uralter deutscher 
Sitte, ihren Nachkommen durch ein Volkslied, etc. Der Um-
stand, elass die Herzogin v. Braunsehweig selbst zu Herrn 
Bernhard zur Lippe ka~, und elie Befreiung ihres Gemahls, von 
ihm erbat, würde ohne das Falkenbergische Lied, das sie mit 
Herrn Bernhard redend einführt, der Nachwelt nicht aufbehalten 
worden sein, da alle' geuruckte und gesclll'iebene Nachricht von 
Jer bruullsel~weigi8ch -lipllisehen ,Fehde ihn vcrschwiegen 
haben." -

Herr VOll Falkenstcill. 
Mündlicb, aus Steinhagen in 'IVestphalen. 

lek sah minen Hec1'n von Falkensteen  
'1'0 sinex' Burg opdeden;'  
Enen Schild hadde he in Siller Hand,  
Blank Schwerd an siller Syclen.  

)) Gott grüsse ju, Heer von 'Ealkenstecnl  
Sill ji des Lnnncs IIoul'ü?  
So givet mi wiel' Jen Gefangenen mill,  
Um aller Jungfern Ehre!"  

,,,,De Gefungene, den lek gefullgen hewwe,  
De is ruf wo ren suer:  
He liegt to Faikensteen in den Thaurn;  
Dorinn sal he vcrfulen 1''''  
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insbesondre di[) LC,llore llurgten. 

"Sill he to Falkcnsteen in den Tlmllrn,  
Soll he c10rinn verfllIen ;  
Sau will ick lIlal liegen du ]\[iinm !'rein (I.rdcJ\)  
Uli ltclPCll L0cJ'keu ll'l[l'ell."  

Un as sc wal tiagen cle l\Iiircn tmt,  
Hört sc ihr I~ecl'ken (lrinnc:  
"Sall ick ju helpen? c1at ick niclt kann,  
Dat nimmt mi '\Vitz un Sinne!"  

""Na Hus, na Hus, Frau Lewestu Hell,  
Un treistet jue arme "YVeisen!  
Nimet jll upt J oh{' enen almern J\Ianll,  
De jll kann helpcn (rl1ren.""!  

"Neim ick upt Johl' enen annern Mann,  
Mösst ick by em jo schlopen !  
lck lete doch min Truren nich,  
Schlög h8 mine arme Weisen."  

"Ei, sau wult ick, dat ick en Zelter hedde,  
Un da~ de Jungfl'uen rieden,  
Sau wult ick met dom Heeren von Frilkonstoen  
Üm minen iinen Lewesten stl'iedcn!"  

",,1 ne, i ne, schöne J ungefrnwe zart!  
Dat mösst iek drei gen Schanne;  
NimL ji jllon' J"cWct;LCn by der IIand,  
Uu treckt met em ut dem Laune! ""  

"Ut dinen Lanne treck ick sau nieh,  
Du gifst mi dann en Schriewen,  
\i',Tenn iek nu kumme int frümde Land,  
Dat ick dorinn kann bliuwen."  

Os se in ene grautc Heede lwm,  
,Val lut. ronk ~[~ all (0 "illgun:  
"Nu kann ick den Heeren von Falkensteen  
JYlet minen WOlTen twingenl" -

"Un wenn ick uat. nicb seggen kann,  
Dohenn will ick et schriewen,  
Dat iek den Heeren von Fulkensteen  
Mit. menen vVorren kann twingen."  
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6 U e b c:' Bai Lt cl " n () ich t II n g i In A11 gern e i II l)u 1 

Du ..gluicill.:ll ist noch viel durch llllincllicbc 'Tradition aLtf-
bewahrt wordcn bis auf dicscn Tag; abcr im V cl'glcich zu dClll, 
\\':l" ,,11(;<1('111 Id,I".l HiIHI'" il()cil 11111' 'l'l'iillll1l('I', ('Iiu :11\ ill'CI ]\1(,(;1' 
vcrsudmc Sliidt() gUlllallllcll, dCl'Cll Eil'clllhlinllc lIlld I )::<;her 
der Sage nach von Schiffern bei klarem ,Vetter noch öfter ge-
sehn werden und aus denen noch herauf-
klingen. "Dcm Verschwinden und der Al'l11uth unsrer heimath-
lichenUcbcrlicfcl'lmg steht c1ie 
Füllc dcl' l'cbnliefcl'ung nah 
sCHnc1inftvisclien VöL::er." 1m /:wischcn 
stuncn Ei::;c~ldippClI, in ycrstcd:tcl! delll Vcdwhr wübt' oder 

uIlzllgitllgliehen Thiilcrn un<1 hat bis in diese 
Zeit dcr alte Yoiksgesang eine sichcrc Freistiittc Auf 
elen - Inseln hat sich eine nicht 
von Edclaliedern durch lcben,dige Tradition elll-

Lid, keine einzige Balbde hat sich bei uns in .so ur-
Gestalt gehalten wie bei dcn ScIlWeden lind Schottcn. 

um nur mit eincm Beispiel Z LI belcgell, d~,s schon 
vorhin cl'wiillllte Lied von den ~wci Königskindcl'll, (b8 Ubrigens 
wie Cil in dcr Uhlnllll'"cl!clI .'::lalllllllullg vorliegl, in i\liill~tCl"~eh()l' 

i\Iullllart (lurch (lic kürzlich verstorbllc, als Diehterin l'iihmlichst 
bekanllte Anna Y. Drostc - Hlil~hoit' allS dcm Mllllllo dcs VOlkrJ 

ist, in lWcksicht nuf Ul'spl'Linglichkeit doch in 
etwrr!:' dem entsprechenden schwedischen Liede mlCh. 

RA ist dlll'chausnieht meine i\[einung, dass dmeh einc Ve1'-
unsrer deUtschen BalLtde irgend 

dlll'ch <las ZlJgC:3Üill(~lli", üass (lic ,oc:hwediselle deli 
1)l'S priillgli l~hkei I macht. f) je Züge, die i [H' verloren 

gegangen sind, haben für das Vel'stlilldlllS I1Lll' 

del' Vo:'zUge aber sind so viel, da;;:s sie immer als 
eme der köstlichsten Perlen deI' Volkspoesie wird. -

Unter den Balladen der Kunstpoesie neuerCr Zeit nimmt 
Lcnol'c il) anf die Zeit, in der sic cnL3tand, in 

kiinstlcri"el:c Vollendung unu die auf diescn heiden 
in der Entwicklung umrer 

Literatur einen hohen Hang ein. Bürger hat mit dieser 
,\YaS die 'Wahl des Stoffes angeht, einen glücldichen Grilf 

G.A. Bürger-Archiv



gctl1an lH die Fülle; hlojl'(;~, Cl' hat, 11',,15 clic 
S toffes angeht, cinen küllllOl 
twill pocti,.whc:o i'iir ;1,1 ZC:iC)l J!: 

Liclit haI. 
Und zwar namentlich aus er3tl;1'8m 

schien mir die vYahl der Leuo1'e L,kr 
für eme weitere Betrachtung (le!' Balbc1enpoesie angemesslil. 
DeI' deutlich himlurc:hblicken(le und ZUll1 C;nllldc liegende ,Sinn' 
der Lenore ist nemlich seinem Kerne llach ein in deli v,;!,·· 
schieclensten Variationen poetisch gestaltet Cl' Satz der 
Diesen, wie Cl' in ]Vnihrc!Jü!l lind Ballaclcl1 gCl'IlmnI5chel' Yülh,l' 
Zll poetischer Gestaltung gediehen ist, vorzuführen, betrachte 
ich als den Theil meiner Aufgabe. 

Der Glaube, dass Thränen, Todten nachgeweint, auf die 
Leiche im Grflbe nieclerffdlen und ihre Ruhe stören, tritt uns 
zunächst in deutschen und überhaupt germanischen Mäbrchen 
entgegen 1 z. B. in dem VOll den, Gebrüdcl'll Grimm el'ziddwll 
Todtcnhemdchen, Eine ganz ähnliche Geschic;lic ,;1'-

zii.hlte der im verstorbne seligc Gotthilf 11. v. 
SeJlllbcrl; sie el'/'lchiüll' /. LI(:l'~ t j I; der K!l:Lp p'tlChcJI Christi! [(:1' i)(" 
Hier iet es Mutterliebe, die durch ihre Thr~inen da" Killd /.uiL-

weise !loch einmal in üas Leben zurückruft. Umgckchl't 1'I:Jl:;1l 
Thränen verwaister Kinder die ilbgescbiec1ene Multcr /;lI1'iick 
i!l einer sclnvcdisehen Ballade: "Herr 111fVGr (ll, j, \\TolfllH,,:U) 
und Frau Silberlinc1, die noch jetzt in IVestgothlallll wul 1.1'-
land gesungen wird. \Vir allenthai ben chrisdicL"ll 
'Anschauungen, die an elie Stelle von ursprünglieh zu 
liegenclcnheidnisclien sinu. Frau Silbel'liw1, die 
F!'au (les Ulfvel', ist im Himmel, im ;;digcn Von:ill I:lil 'I('J] 

I{;ngeI8ehaaren; d,t hört wie ihr kleinstes Kindleill so 
lieh 'weint; sie bittet um die zur Erde hiuahf;,Lrc'l1 
zu dürfen. Die Edaubniss wird ihr zn Thcil unter ,kr Bc-
dingullg, dt:l.sS sie vor delll lIahnellschrci zuriickkeh1'8. ).1J t"·r 
die durch ihre Zuspnwhe beviirkte Sinlles~illL18rullg der i): lef-
mutter lcommt clen Killc1en: nieh~ mein' y,LI Gute. Sie IJlIl 

roit der Mutter zugleich zum Himme: ein. Ich, lllm~ llit:l 

zugleich noch ermnCrll, da~s bei eitlem Lesen von Vo}1;:,-
balladen ebell nur elas Element zum Vor~(:L(:;u 
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kOllllnt, elie lyri5elteIIE1elllC'nf.c einerseits in Weise, 
lllldl'Cl'~ci!S in delll llnlll\'lll!il'li dl'1I til'!l\\'('di,w!J<\I1 J\nJlu,kll 
thLimlichen, aber auch in deutschen Ballaaen Kehr-
reime, so genannt, weil Cl' in jeder Zeile wiederkehrt. Die 
vYorte des Kehrreimes ausser Bezug auf die, 
und deshalb erscheint es auch angemessen, Leim Lcseu ihn 
wegzulassen, Der nemlich elen Grundton dcr 

StirnrDllIlg Poil, iu die der Stugc!' ulid der lIiil'cr durch 
die Bcgebenheit verbct7:t wird. erweckt die in Jieser Ballade 
fortwii.hrend 'Zeile kennen 'wir Dlf" irnmel' 
wieUer liaS innigste JHitgefuhl mit. dem Elende (ler armen ,~raisen . 
durch die Erinnerung an elen bekmmten hartherzigen Charakter 
des Yaters. Der Kehrreim bekundet als deutliches Anzeichen 
den Anfang, des allmählich fortschreitellden , in dem 
llaS lyrj~dlU ElelllCnt VOll der Stanheit des epil:iehen ~ielt losringt 
und auch im spl'achliohen Laute einen Ausdruck zu gewinnen 
sucht. 

Die Ballade siehe bei R. vVal'rens S, 22<1. 
Hicr war es Kindes - und jYlutterliebe, deren Brfnd Vel'-

storunc an Ueberlebende auch über da,::; Gmb hin ll'och fest 
zusammenknüpft. erscheint in derselben 1\1acht in 
einem E9daliede, dem Liede von dem Hundings-
tödtel'. Es ist dies überhaupt das älteste in dem die 
Lenore,nsage hervortritt. U nel gerade cleshalb ist es doppelt er-
freulich, ,dass dies zu denen gehört, die in früher Zeit 
ilbergefiihrt wurden elen benachbart(;l1 Norden und dort er-
halten blieben, withrend sie bei nns bn,ld vel'sehollen sind. 
C. F. Köppe nrtheilt über die Helgiliedel' folgenderrnassen; 
"An epischer, wahrhaft Homerischei, Kraft und Fülle stehn diese 
Lieder allen andern Diehtungen der Edda voran, andrerseits 
aber weht in ihnen, namentlich in der zwischen Helgi 
und Sigrun eine so unendliche Milde und Tiefe des inlligslen 
Gemüthslebens, dass man nicht weiss, von welcher Seite man 
diese hohen .am lautesten solL" Ich el'zähle 
des Zusammenhanges wegen kurz clen Inhalt derselben, ehe ich 
die Strophen lnitLhcilc, nuf die es hier n.nkommt. 

König , Sohn des vYölsung, des Stammvaters des 
berLihmten Geschleehtes deI' "i'l/ölsungen, einen Sohn Helgi. 
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Dieser war ein grosscr Kriegsmallll; lJl1i'ricl~e UHII Feind.c;eb:clL 
\\'Ill' zwi,,,,110ll H"iIH'11l Vllll'l' :--;iCglllilild Im<! {kill I\iilli:': J [1:lIdil','. 
Helgi fällle König Hlllldillg' uud hiul:'S nun llulgi der Huw " 
tödter. Nun ,\yar auch ein mächtiger König, der hiess GranllHir; 
der hatte viele Söhne; der eine J1iess Hödbroc1dr; der war iu 
einer Königsversaml1l1ung und liess sich Sigrun, HÖgllis Tochter, 
verloben. Das war eine 'VaJkli rc. Da sie hörte, dass sie YOn 

ihrenl Vater dem Hödbl'oddr verlobt sei, ritt sie mit ,Yalkürctl 
durch 

-

Luft und Meer und suchte 
, 

Helgi; der sass kalllpfc'511lüdc 
unter deo! Adlerstein. V. 12 -- 16. p. 170. 

'Sigl'lJn sucht den freudigen Sieger: 
Helgis Hund zog sie allS Herz, 
GrLisste UDfl küsste den König unterm Helme. 

Da ward der Fürst der Jungfeau gewogen,  
Die Hingst sehoB hold wal' von ganzem H(~rzen  
Dem Sohne Sigmunds, eh er sie gesehn.  

"Dem Hödbroddr ward ich vor dem Heere verlobt;  
Doch einen andern znr Ehe wollt ich,  
Nun für.:;ht ich, Fürst, der Freunde Zorn:  
Den alten "'Vunsch hab ich \'creiLclt dem Vater."  

Nicht wider ihr Hen, sprach IIögnis Tochler';  
Helgis Huld, sprach sie, müsse sie haben,  
Helgi.  

Hege nicht Furcht vor Högnis Zorn  
Noch dem Unwillen Deiner Verwandten.  
Da sollst., junge Maid, mit mir llun Id,en:  
Du 1isI. etUet' A1J]wT![t, (la~ i~~, mir  

Darauf sammelte Helgi ein grosses Heer unü fuhr gen 
lfrekaotein; dort sammelten Granrnars Söhne cin Heer, zu (lern 
viel Könige stiessen, darunter Högni, Sig1'lll1s Vater und Sc;illc; 

Söhne. Da ward eine gro8se Schlacht geschlagen und felen 
alle Söhne Granmal's und alle ihre 1Hul}t1inge; nur Dag, 
Sohn, erhielt Frieden u;1d leistete den ,Völsungen Eide. Sigrull 
gillg auf die '\Valstätte und fand Hödbroddr dem Tode nnh i 
8H, sprnch; 

"Nicht wirst Du Sigrun von Sowafiöll, 
König Höc1broddr, im Arme hegen. 
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Vo;'bci ist clus Leben: ,be Beil naht, 
Graflmm'~ SOlill) Ddutllll gmucll Haupl." 

Hict'etuf fand Holgi ullC1 sieh SOhll. Bolgi sprach: 
"Kieltt nlleB, el'giel1::\, Dir naeh "Vllnseh; 
In der Frühe fielen bei Frekastein 

uml Högni. Ich bin ihr Töc1tcr! 
N:e snll ich so grimmigen Kampf;  
/:,,1' Lnl\\ ''linken 1I1kl'llleiKt  
Deine Heben Freunde, in Leichen verkehrt.  
E~ Wnl' Dein  
])lIl'elt Blnl. ~\l OI'lI\11g(:11 den Li()b()HWlll1~(dl."  

Da. weinte Sigrun und spracb: "Beleben möcht ich jetzt, Jie 
l,e1chen sind, etber zugleich im Arm Dil' l'uhn." - Aber Hclgi 
ward nicht alt; Dng, Högnis Sohn, sein Schwager, opferte dem 
O(lhin für V aterl':1che; da lieh Oc1hin ihm seinen S piess; mit 
ihm durchbohrtc Cl' Helgi. Ab,er DDg ritt gen SewaJiöll und 
bradltc Sigl'llll die Zeitung'. ,,'v"ortrefrlich Jet Sigl'llns VCl'-

ibl'Cil Dmdel's, dcr ihrcl1l (;:d.t0,ll die Trenn ge-
brochen, rührend schön und. von splitem Liedern ullcrreicht ~hr 

Lob ihres Helclen, aen wirklich. ihr 'Wunseh' 
herbei zieht. " p. 173. 

Diesem. Liede schlicsst sich . zunächst ell1e schwcdische 
11:\1111(1,: 'I.ll, in der die Tlhel!! bl'iiHtlichcI' Liebe:, wio ~ic iib0,r 
dic S(;hl"Wkcu des Ent1licllen hilmLl~r:\gt, einen unendlich sehijllcll 
Ausdruck gefunden hat. Sie wird jetzt noch in dClI wal(ligcn 
G"goll,lell IV0,stgoihlnlllh gesnng-Cll. Nach diesem I,iedc füHt 
sich der de" verslorbl)Cll Brilllllgamtl mit Blul, weil die 
Rl'::.l1I blutige Thdincn weint. Einoll bosomlcrn Heiz gewinnt 
das Lied durch dem doppelkn KO!ll'l:cilll: "Ihr Ü'l~ut euch n]jt.: 
Tage" und ,,"\Vel' bricht (las Laub vom Lilienbaum?" 

Sie geben die besondre Gefühlsrichtung an, die in dem Liede . 
waltet, und zwar rückt uns der erstere "Ihr freut euch alle Tage" 
dic Freuden und IJciden der Gegenwart vor die Seele, der andre 
,) '\VCl' brich I. das Laub vom ,Lilicnbrmm?" ficheint in einem lieb-
lichen Bilde die Gewalt dea Todes übel' die Bliithe der Schön-
heit und Unschuld ::mzudeuten. 

Das Lied hat viel Aehnlichkeit mit dem dänischen Liede 
von Ritter Age und Else. 
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illsbcsondl'c die Lcnol'c Bürgers. 1 ; 

Gftl1Z ähnlich muss auch c1as cleutsche Volkslied gewesen 
, Hein, (bs jeL/;l leilkl' verschollen iSL, da" :dJer in tier Zeit, wo 

seine Lenore dichtete, noch von Mund 
wie er selbst erzählt, von einem 

Mondschein einige Zeilen davon singen: 

"Der :Mond der scheint so helle, 
Die Toc1tCll reiten so schnelle; 
FeiI!~]j()hdlCll, graut Dir lliej,l:" 

Das elen ersten Anlass zu clel' 
kalllito abcr Ilollder Zweifel' nieht bl()~ (lic ehcl! ()l'wiillllt(~l1 Z(!ilcl!,  

ganze Lenorensage, wie sie in Form eines Gedichtes  
in ganz Norddeutseh!and verbreitet war, clftl1ll aber aUti dc:l'  

Form sich auflöste, wenib'e Reime ausgenomnwll.  
Ein alter 75jllhriger Mann aus Glendorf im Bisthum Müns(er  
hat sie, folgenc1el'massen erzilhlt. "Der G eliebLe unter die  
Soldaten, er wird geWittet und erscheint Nachts vor Thür  
Beinor Gdiobtüll, wo CI' lcitie anklopft. f)ie fragt, W01' (ln. s,:!.  
Din 1M is 
Pfen1 und 
8~gt deI' G

chlr. 

eist: 

Sie geht hinaus, 8etzt 
sprengen im sclmelbten 

sich 
Galopp 

hintel' 
da

ihm 
voll. 

allCs 
Nlill 

Da rnönc1 de fchint [0 helle 
De dödcn riet fo [nelle, 
Fitis J"rJUJIl welt cli fJk r 

Sie :1ntwOl'tet: wat 111i gl'U\\clll? du bist. Li l1l1. 1::ndEc11 
reitet er auf einen Kirchhof. Die Gl'~ibcr eiffllcn sich; Pfcnl 
und Heiter werden ; tb",;\Lidc1ICI] IJkilJl ZUILle!;. 1I1 

Nacht und Fillstel'nis~. "S'1.pperlllent! ct schal en wol grü 
l1Cl' Alte llillI.UZU:-;C[zCIJ, ---~ \Jas 'J'udtenreikrlicd jilld, 

sich auch im HollällClischen. In einem holHinc1isohen' 13laub,trb-
l11ährchen nemlich üer Herr vom Monlsdlloss 'die cntführLc 
Jungfrau: 

Der Mond scheint so hell, 
Meine Pferdchen laufon so schnell, 

Lieh, rutiL Di<J!t's auch llidtl? 

Fassen WH' das miLgetheilte kurz zusammen, so stellt 
sieL heraus: Zu aHon haben Sagen und Mährehen 
wie übermässiger der hinterlassenen Lieben die Todt:lt1 
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III ihrer Huhe störe. Die \Yelddage weckt sie auf; jede ThriLllC, 
die übel' ihrem yergos.~cn 'wird, fiillt ihllen sc!l\ycr \llld 
klingend Huf die kalte Brust. DaB. Kind 'wird von der Mutter, 

.i\iu:ter vom Kintle, deI' Gatte von der Gattin, der Bräutigam 
,'on dor Braut noch Zeit. l1.11';J lieben gefesselt. Delln 
was ,;ermag der Tod gegen ein vVeehselgelübde 1'011 Liebe und 
Treue'? Die des Verstorbnell' gehört nicht ihm allein zu; 
sie ist einem <lllllcl'll noch nicht DahingeschiedeneIl verpfiil1l1et 
und auch den U eberlebenden kann. der 'fod nicht von einem 
Gelöbnis entbinden, das für die Ewigkeit gegeben ist. - Sehn 
wir llun wie Bürger volksthümliehen Sagenschatz 
behandelt hat. Das Gedicht zerfällt in zwei Haupttheile, der 
erste uns c1en äussern Rahmen, das, was beim .Drama 
Exposition genannt wird, und führt llns LellOl'enS Verz wei!lung 
vor Augen. Mit den bcielcn Anfangszeilen : 

Lcnol'c fuhr Ulll'S ]I'LorgcllI'Q(h 
Empor ans schwören Träumen." 

werden W11' mitten in die Handlung, in medias res ver-
setz t. Ganz gelegentlieh ,yird, waS zum VersHinc1niss der sich 
Dun entwickelnden' Handlung nöthig ist, eingeflochten. Die 
Schilderung cles heimkehrenden, siegreiohen Heeres enthält zum 

Sc,lbHtcrlebtes. Bürgm' Wal' niimlich nach Heclllliglillg dCB 
7jithl'igca Kriege" auf dem Pitdngogiulll (im.; Ilalle'sdH)1l \Yai'iell-
hauses. Auch in Halle rüokten einige Hegimentel' cin, und 
Bürger schildert aus eigner AnseluLuung, wenn Cl' sagt, Stl'. 2: 
IVillkolllmen, . nmnchc froJ,lc Draut. -- Die V crzwciIlllllg der 
Lenore, ihr Hadern mit Gott, ~mc1rel'scits das rührende Bild 
mütterlicher Liebc, die durch Gebet, Mahnungen und Vor-
I:Ilelltlllgell cler TodlLer zu helfet! MucIn, ii:\l mit YOllCllc1ctcl' 
Schönheit gezeichnet, und es nicht auch in diesel' 
Schilderung ~nc1ivic1Llelle' Herzenserfahrullg- zu erkennen. Str. Li 
- 12. beh \Va,rz "teigt uns die Gewitterwolke auf, wenn wir 
sehen, wie halsstarrig und eigensinnig die Tochter alle Ein-
wirkungen des guten Geistes VOll sich abweist, und in der zwei-
mal wiederkehrenden sich verwünscht: 

Lisch aus, mein Licht, auf ewig aus, 
. St:rb bin, stirb hin in Nacht und Graus; 

Schrecklich es llun in Erfüllung, was sie sich all-
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gewünscht hat; es folgt der zweite Theil, in dem uas Z",;c­
gcsprlich mit dem trilgGri~ehell GCI:lJJell~l uud der Tudlellriu. IIHH 

vorgeführt wird. Dass es eben ein trügerisches Gespenst 
nicht, wie wir erwarten, der Geist \Vilhelm's, das bekundell viele 
Alldeutullgeu, die Lcnul'e in der VerLlemlung ihrer Leidl'llseh~,ft 
nicht merkt, Die wahre Natur desselben aber wird erst dun'lI 
die a111 Schlusse erfolgende, schreckliche Metamorphose drei; 
lleitel's ganz klar,V. 00.- Der Todtcnselüidcl, das Gerippe 
'wird hier durch Z Ivei Symbole noch gemwer gekennzeichnet, 
die Bedeutung des Stuildcnglases ist an sich klar; die Hippe 
ist ein Symbol des To(les; weil man im Mittelalter den Tod ",:S 
Aekersmann da~'i3tellte, der den Garten des Lebens jiLtet und 
eine Blume darin nach der andern bricht. So braucht z. B. 
Joh. Aekemmnll fltst kein andres Bild ah; (leB grasenden 111'cr:[ 

Blumen ausreutenden 'Todes. Dies Bild des Toc1GS Iimlet sich 
auch iu Y olkslieclern, ich erinnere nur a11 das bekannte: 

Es ist ein Schnitter, der heisst Tod, 
Der' hat Gewalt vom höchsten Gott. - -

Unmittelbar hieran grenzt es, ,yenn in Geilen.; Prec1igtOl 
der Tod ein Holzmaier., d. h. ein Förster, genannt wiru, und 50 

au~h in Bildern der deutschen Ausgabe dargestellt wird, IV i 
er vVahl aush:mt. DCIl Todtenritt im Allgemeincn anlal\&;CI:J, 
so gcrnilllllt Cl' einel'deittl :w die ,yeit dell! 1,1. ;rahrhulltlert lauge 
Zeit im Schwange gehenden Todtcntäi1ze, in sofern diesen eben 
die Zusammenstellung des Todes mit solchen Lustbarkeiten, elio 
Hand in Hand mit dOll übrigcn .Freuden eines :FeötnwhleO' Zil 

gehen pflegen, mit Musik und Tanz cigenihümlich ist. J),'l' 
Tod holt die Lenore, um mit ihr Beine VCl'miihlun[!; 7.11 fi;icr:, 
der gmu~e Tudlclll'iU j"t eine Hochzeitsreise. Andrerseits ge­
mahnt der Tod, wie er \vährenc1 des Itittes erscheint, fUl die im 
Mittelalter vielfach begegnende Vorstellung des Todes als eincs 
gewaltigen Königs, der durch die Lande fährt, und seine lleer-
sehaaren sammelt, der gewappnet auszieht gegen seine Feinde, 
clieMenschen, und sie gefangen nimmt; Krankheiten sind (~i c 
wiederholentlich mahnenden Boten. Als König in einer Alt 
von Schattenreich tritt der Tod zumaI auf in der ersten Scene 
des Todtenrittes, als König über Unterthanen, deren Leben 
paeh allen Anzeichen eine Fortsetzung ihres Lebens 'auf cl."r 
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Oberwelt ist. Der Hitt wird je Hinger , je wil(1e;'; die fort-
wiihl'l':llll gllsteigel'tc IVildlwit wird dm'gestellt dlll'eh Hefi-;Lin-
artig wiederkehrende Zeilen, V. 20: 

Zur rcchtcn lIl1tl zur linken Halld, 
Vorbei an ihren Blicken, 
IVie Anger, Baid' und Land r 
vYie donnerten die Brücken J 

V. 	 24: IYie rechts, wie' links  
Gebil'ßß, Bäum' und Hecken!  
vVie flogen und rechts und links  
Die Dürfer, Stiidt' und Flccken! -

V. 	 27: Wie flog wa.s rund äer Mond beschien,  
,Yie ilog es in die Ferne!  
vVie flogen OUBn üuer hin  
Der Himmel und die Stel'l1e!  

.Mit t1el' Wildheit (:08 TlHl(Clll'iUos steigert sie.i! zligleich lliü 
Angst der Lenorc, sil! win} eharakterisirt durch ihre dreilllalige 
Antwort, die· dem ebenfalls dreimal wieclerkehrenden Todtcn-
reiterliede 

V. 20: 	 Ach nein, doch lass die 'rodten! ~ 
Y. 24: Ach, b;-;s Sill :'lIh'1\ die Tndt,co!  
'V, :Z7: o lass ruh'n die 'rodten 1 --

Die SChOll vorhin erwähnten Seencn dcs grausen H.iltCA 
werden II meb deu L1reim:tl wicclC1'kchl'elldcn Heü'leilJ _(Lugcgl'eu zt: 

Und burre, hUlTe, hopp,hopp, 
fort in sausendem Galopp, 

Dass Hoss und Reiter sc!mohen, 
Unu Kies uud.Funken stouer!! -

Die erste führt uns einen Leichenzug vor; Alles ist lebena-
Toll und anschaulich, Glockenklang, Todtensang, Sarg. und 
TodtenbaJ1re, G:cfo1ge nebst Priester und Küster. In der zweiten 
elll eigentlicher Todtentanz: 

Am Hochgericht tanzt um des Rades Spindel, 
Halb sichllJadich illl.Momlenlicht, 

Gesindel. 

Der Schlllss versetzt uns auf einen Gottcsack0l' V. 29" Es 
·folgt die ,;chon oben Lesprochne gnmenhafte J\llctaUlol'phose ues 
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Reitcrs und dcr KeUelltanz du)' n(;i~tcl' IIIH1 ihr Umbgr,s:lllg 
'nil' die bercils abgcschiedene LCllOl'C, l"[t::JSCll wir ul:;(> dU!> 
Gang der Handlung kurz zusammen, so sie Illir d(~l1I 

Anbl'ueh des :MO]'gCll~; Lellorc erwacht nach seltwerell Trii\llllcll: 

im Verlauf des Tages kehrt das siegreiche zurück; es folgt 
das Zwiegespräch Lenol'ens mit dCI' Mutter, ihre 
und ihr Hadern mit Gott bis 11 Ulll' grause 
Toc1telll'itt. ~ Hat Bürger in dem Todtenritt ein 
Fieberfantasien malen wollen, ot1er ist eille reale 
weiterrn lHasse anzunehmen, das sei 
kein Zweifel sein, dass die Idee des 

des Gedichts enthalten sei: 
Geduld, Geduld, wenn's Herz auch kicht. 

Der Grundgedanke ist sonach ethischer der Toa tritt 
~uf als himmlischer Rächer; er fordert ihr junges Lcben :\ls 

für ihre Verzweiflung lmd ihr Hadern lllit Gott. E., ist 
nicht (ler Brttutigam, der im Tode wenigstens die 
mit der Braut feiern wiIi, die ibm im Leben nicht 

Es ersoheint somitJ was die Bclwlldlullg des vulki)!ll~is~ 

Stoffes , 'als charakteristisch, dass llLirgol' ihn mit Ue-
'wusstsein umgestaltet und zum Tl'ilg'cr eilles ethiseltnn Un:n,1-

umgetichafI'en lW!Jc. Uud \\'ill mall \",1: 

einen'; Fehler diesel' B8Jlade spreohen, so liegt er in der '\Yill-
kill' c1iesel' Ulllge~tallung,\Yedell \Vi), HUH ZUlll 

noch Blick auf das Verhältniss der Lenore zu den 
schen so fällt in die Augen, dass in einem Punkte 
dieselben auf die LenOl'e als ihr Vorbild hinweisen, in eilltlll 
<Lndern weichen sie entschieden rro. Es ist lJiimlich das 
eine clWI'aktcl'i1:ltische EigcnthümliehkeiL uel' tJehiJlel"schcll Bal-
laden, dass sie einen ethischen Grundgedanken zlir 
bringen, der der Regel in der Dichtung selbst .len 
wird. Schiller hält sieh" und dadurch unietscheidc:t cl' 
sich vom Lenore, in der ganzen ,,\VeltanscllHulIng 
8ü'eng an die Quelle, aus der ihm der StotT zu seinen Balladell 

ist. Von der meisterhaften Form der Bürger' schell 
Dichtung, die mit Recht alle Bewunderung in Anspruch nimlllt, 
habe ic.h ganz ab sehn zu können geglaubt; selbst. Schilll'\' in 
der bekaimten, Hecellöloll erkennt an die Schöl1hcit. 
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poetischer Malereien (dahin gehört namentlich die häufige An-
wendung der Alliteration), poetische Kraft und. Fülle, Spraeh-
gewalt, Schönheit des V cr8e8. Schiller bedurfte nicht eines 
Lehrmeisters im gewöhnlichen Sinne. Ihm war das hohe Talent 
verliehell, Jie Fülle idealer poetischer Anschau ungell, die ihm im 
Herzen lebten, in das Gewand der Schönheit zn kleiden. Das 
aber ist Bürgers Verdiel1st, ihn zur Balladenclichtung angeregt 
und damit eine Dichtungsnrt für immer eingefiihit und zu Ehren 
gebracht z.u haben, die vor andern die wichtige Aufgabe zn 
lij.~('n hut, den in Gcsehichtn und Sago verbol'genen Sehat;: von 
J!oesie in gangbare Münzen auszuprügen. 

Ooeslin. D l' 0 s ihn. 
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